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746 DIE BERNER WOCHE

„Das toirb beute oon ben Sergbotels in Saasfee oer»

langt, fo gut une in 3ermatt. lind in ein, 3toei 3abren beifît
es, Schlöffet her, 9Jled)aniter unb ben Saumeifter für bie

3entralbei3ung, ben Stiraum unb bas neue grobe fiefe»

3immer, mir führen bie S3interfaifon ein. Sorwärts, auf»

roärts."
„Sifc' ab, auf bcr Stelle fib' ab", tommanbierte ©äfa»

rine. „3a abwärts, bem Suin entgegen. Dempo, bis wir
in ben Sdjulben erfaufen. filier bin id), unb über mid) bin»

au§, mert' bit ba§, fiiibfopf, wirb aud) nid)t ein ïïîappen

oerfdjlcubert. — So in bie 3cbn 3abre boffc id) meinen

Soften nod) 3U behaupten unb bann, ja bann meinetwegen

Fortfd)ritt, aber 3um ©uten unb nicht 3um Schlimmen."
Sie raufebte auf ben Seffcl 3uriid unb tnadte bie fiiafel»

nüffe, als wären es ©ifentügeldjen. llnocrfebens ftanb 3u=

ftus an ihrer Seite: „Sei mir nicht böfc, liebe Sdjweftcr.
3d) weif) ia genau, bu bentft anders, als bein Stund es

haben will. SBenn ein Sturgaft etwas Seucs wünf(bt, flugs
wirb es beftellt. 9tur oon mir willft bu bid) nicht beraten

Iaffen. Sd)au' mein gülbenes SRingleirt, wie es glän3t, wir
haben ja nod) gar nicht barauf angeftohen. Itnb mein Sräut»
djen ift fo ftol3 auf meine lieben, guten Sdjweftern unb

Schwäger. Schaut fie an, wie fie glüdlid) ift unb all ihre
tReiäc oerfpreiseu möchte, um cud) 3U gefallen." 33er=

fdjämt blidte bas Stäbdfen oor fid) hin, wanbte ben Stopf,
unb ein Slid wie oon Sitten unb Flehen häteltc fid) an
bie lange Seihe ihrer Serwanbten.

„SBenn bu fo rebeft", fagte ©äfarine befänftigt unb er»

hob fid) langfam wieber, „gepriefen fei bie Stunde, bie eud)

3ufammenführte, unb ber heilige Shrift fei mit uns iebt
und immerbar." 2Bir umringten bie Scrlobten, bie wie

in ber Sonne ftanben, unb berweil bcr Sifdj flint abgeräumt
würbe, holte 91bell)eib eine brennenbe Steqe aus ber Stüdje

unb fdjritt auf ben Saum 3u. Da fdjrillte bas Telephon.
Das roerbc wohl für ihn fein, meinte ber UIr3t unb eilte

3um Apparat. 3eber fiaut erlofd), in bumpfer Shnung blies
3ofepl)a bas 2Bad)s, bas fie eben angeglommen hatte, wieber

aus. „3d) muff fofort weg unb nach Slmagell hinüber",
fagte ber Dottor. ,,9Jtan ruft mich 3n ber fOtarijofa, bcr

Frau bes Sdjafbirten. Sie ift niebergetommen."
„Sach Üllmagell unb juft am heiligen Sbenb", rief id)

beftürst, inbeffen bie anbern, bie ben ©ewiffenseifer ihres

Sothelfers tannten, febroiegen unb mit bebauernben Slidcn
ben ©briftbaum betrachteten, auf ben fid) alle gefreut unb

ber Dottor am meiften. ,,©s ift ein fdjwerer Fall, uttb id)

möchte meine fPflidjt nicht oerfäumen. Schon bas lebte fötal
war's eine oersmidte ©efd)id)te."

„fiiermann, id) begleite bid)", entfdjieb feine ©attin.
,,9Iuf morgen wieber." Sich entfdutlbigenb, nidtc fie nad)

allen Seiten unb fchlüpfte 3ur Dür hinaus.
3d) fat) auf bie 2Beihnad)tstanne unb ben 2lr3t, ber

fd)on wieber bie ftrenge Stielte ber unabweislidjen Setufs»
tätigteit aufgefebt hatte. Die 2Bcihnad)tsfreube war mir
fowiefo oerborben, unb es fchien mir, ich follte ben Dottors»
leuten auf bem fchweren ©ang ©efellfdjaft leiften. ©s war
halb acht. Stur3 entfchloffen fragte ich, ob id) mittomnten
bürfe.

©s fei eine weite Seife, wiberriet man, eine gute Stunbe
im Sommer unb iebt bas Doppelte. „Darf id) aud) mit?"
bettelte mein Sohn.

„2luf teinen Sali nehmt 3hr ben Suben mit, nein,
bas geht nicht. 2Bir brennen iebt bie Wersen an unb fingen
bir ein fchönes ÎBeihnadjtsIieb."

„Und um 3ehn Uhr bift bu in ben Gebern", gebot id).
,,©ut, in fünf Stinuten Sbmarfd)." (Sdjluh folgt.)

- -3Baf)te 3Beil)nad}tôfeier.
Son Oito fiauterburg, Saancn.

So oft bie 2Beibuad)ts3eit mit ihren Feftgottesbienften,
Schülerbcfcherungen unb Familienfeiern wiebertehrt, pflegen
wir 3efus mit hohen SBorten als beglüdenbc ©ottesgabe,
als ben fiieilbringer unb ©rlöfer ber 2BeIt 3U preifen; unb
fogar fo!d)e, bie fonft bem ©hriftentum unb ber Stirdje wenig
nad)fragen, werben bei bieten feftlichen Snläffen für einige
Sugenblide aus ihrer ©leichgültigteit unb ©ebantenlofig»
teit hcrausgeriffen unb 3um bewußten ©rfaffen ber Dat»
fache gebracht, bat) jene reine, gan3 nur aus ©ott heraus»
lebenbe Serfönlidjteit, bie fid) felber als ,,bas fiidjt ber
SBelt" be3eid)net hat, oor 1900 3ahren auf ©rben er»
fchienen ift, um bie Stenfchheit aus bem Duntel ber Sorge
unb Sdjulb heraus 3u retten.

Die blofje Feftftellung biefer Datfache genügt nun aber
nod) nicht, um uns diejenige Umwandlung erleben 3U

Iaffen, bie mit dem 2ßeil)nad)tsfeft, ber Feier des ©intritts
ber fiichtgeftalt 3efu in bie Sad)t ber Sölter für einen
jeden oerbunben fein follte. Stoffe Sewunbcrung des „fiici»
landes ber Sßelt" und ber in ihm herrlich geoffenbarten
©otteslicbc fdjafft nod) nicht bie wahre, frud)tbringcnbe
2ßeihnad)tsftimmung. 3ur Sewunbcrung unb Segeifterung
für die Serfönlichteit 3efu muh oielmehr bie freudige Se»
reitfdfaft tommen, bie Straft, bie 3efus ftart gemacht hat
3U feiner ©rlöfcrtätigteit, 3u feinem SSanbel im £id)te ©ot=
tes unb im Dienft bcr Slitmenfchen, in uns felber wirtfam
werben 31t Iaffen.

Die oielen beoorftehenben 2Beihnad)tsfeiern tonnen uns
in unferer perfönlichen ©ntwidlung nur bann weiterbringen
— und oorwärts tommen in unferm Streben
nad) einem reinen, wahrhaftigen, gütigen
2B a n b e I möchten wir im ©runde ia alle — wenn
wir fchon iebt in unferm SSillcn den feften ©ntfdjluh reifen
Iaffen, im nädjften 3ahre alle bie ©infichten in lebendige
Dat um3ufeben, bie bei ber Sertiefung in bas 2Bunber oon
Scthlehem fid) in unfere fiteren fenten werben.

Sud) ber Sers: ,,2Bär ©hriftus taufenbmal in Seth»
lehem geboren unb nicht in bir, bu Bliebeft bod) oerloren"
bringt es uns flar 3um Sewuhtfein, baff echte 2Beibnad)ts=
ftimmung bei uns nur bann oorhanben ift, wenn ©hriftus
mit feiner felbftlos fid) binggebenben fiiebe, feiner fötilbe,
feiner 9tad)fid)t, feiner ©ebulb, feinem oerföhnlidjen Sinn
in uns felber ©eftalt gewinnt, wenn mir uns oon
ber glühenden Sehnfud)t durchdringen Iaffen, immer ent»

fd)Ioffener in bie 9tad)foIge bes Stannes 3U treten, ber oon
fid) fagen durfte, fein SSille fei eins mit bem SSillen bes
Saters im Gimmel, und ber uns unmihüerftänblid) 3uruft:
„2Ber den SSillen ©ottes tut, ber ift mein Sruber unb
meine Schwefter."

Stuf all bie ©emeinben in unferm lieben Sernerlanb
foil fid) wie auf bie gan3e ©hriftenheit echte S3eibnad)ts»
ftimmung, beglüdenber S3eihnad)tsfriebcn herabfenten; aud)
in unferm Streife foil es nad) bem S3illen ©ottes mehr
unb mehr basu tommen, bah ©hriftus nicht bloh als
©rlöfer unb Sefreier bewundert unb gepriefen, fondent als
©rlöfer erlebt wirb, als ©rlöfer aus ©mpfinblid)feit
und Streitfudjt, aus OberfIäd)Iid)teit und Stlatfchfudjt, aus
SRammonsgefinnung unb llngercchtigteit, aus all dem
Schlechten, ©raufamen, Unlautern, das wie eine buntlc
S3oIte über uns lagert unb uns ben îlusblid in bie reine

I ffiottesmelt er fd)wert.

746 VIL LLKdlLU >V0LblL

„Das wird heute von den Berghotels in Saasfee ver-
langt, so gut wie in Zermatt. Und in ein, zwei Jahren heißt
es, Schlosser her, Mechaniker und den Baumeister für die

Zentralheizung, den Skiraum und das neue große Lese-

zimmer, wir führen die Wintersaison ein. Vorwärts, auf-
wärts."

„Sitz' ab. auf der Stelle sitz' ab", kommandierte Cäsa-
rine. „Ja abwärts, dem Ruin entgegen. Tempo, bis wir
in den Schulden ersaufen. Hier bin ich, und über mich hin-
aus, merk' dir das, Hitzkopf, wird auch nicht ein Rappen
verschleudert. — So in die zehn Jahre hoffe ich meinen

Posten noch zu behaupten und dann, ja dann meinetwegen

Fortschritt, aber zum Guten und nicht zum Schlimmen."
Sie rauschte auf den Sessel zurück und knackte die Hasel-

nüsse, als wären es Eisenkügelchen. Unversehens stand Ju-
stus an ihrer Seite: „Sei mir nicht böse, liebe Schwester.

Ich weih ja genau, du denkst anders, als dein Mund es

haben will. Wenn ein Kurgast etwas Neues wünscht, flugs
wird es bestellt. Nur von mir willst du dich nicht beraten
lassen. Schau' mein güldenes Ninglein, wie es glänzt, wir
haben ja noch gar nicht darauf angestoßen. Und mein Bräut-
chen ist so stolz auf meine lieben, guten Schwestern und

Schwäger. Schaut sie an, wie sie glücklich ist und all ihre
Reize verspreizen möchte, um euch zu gefallen." Ver-
schämt blickte das Mädchen vor sich hin, wandte den Kopf,
und ein Blick wie von Bitten und Flehen häkelte sich an
die lange Reihe ihrer Verwandten.

„Wenn du so redest", sagte Cäsarine besänftigt und er-

hob sich langsam wieder, „gepriesen sei die Stunde, die euch

zusammenführte, und der heilige Christ sei mit uns jetzt

und immerdar." Wir umringten die Verlobten, die wie

in der Sonne standen, und derweil der Tisch flink abgeräumt
wurde, holte Adelheid eine brennende Kerze aus der Küche

und schritt auf den Baum zu. Da schrillte das Telephon.
Das werde wohl für ihn sein, meinte der Arzt und eilte

zum Apparat. Jeder Laut erlosch, in dumpfer Ahnung blies
Joseph« das Wachs, das sie eben angeglommen hatte, wieder

aus. „Ich muß sofort weg und nach Almagell hinüber",
sagte der Doktor. „Man ruft mich zu der Marijosa, der

Frau des Schafhirten. Sie ist niedergekommen."
„Nach Almagell und just am heiligen Abend", rief ich

bestürzt, indessen die andern, die den Eewissenseifer ihres

Nothelfers kannten, schwiegen und mit bedauernden Blicken

den Christbaum betrachteten, auf den sich alle gefreut und

der Doktor am meisten. „Es ist ein schwerer Fall, und ich

möchte meine Pflicht nicht versäumen. Schon das letzte Mal
war's eine verzwickte Geschichte."

„Hermann, ich begleite dich", entschied seine Gattin.
„Auf morgen wieder." Sich entschuldigend, nickte sie nach

allen Seiten und schlüpfte zur Tür hinaus.
Ich sah auf die Weihnachtstanne und den Arzt, der

schon wieder die strenge Miene der unabweislichen Berufs-
tätigkeit aufgesetzt hatte. Die Weihnachtsfreude war mir
sowieso verdorben, und es schien mir, ich sollte den Doktors-
leuten auf dem schweren Gang Gesellschaft leisten. Es war
halb acht. Kurz entschlossen fragte ich, ob ich mitkommen
dürfe.

Es sei eine weite Reise, widerriet man, eine gute Stunde
im Sommer und jetzt das Doppelte. „Darf ich auch mit?"
bettelte mein Sohn.

„Auf keinen Fall nehmt Ihr den Buben mit, nein,
das geht nicht. Wir brennen jetzt die Kerzen an und singen
dir ein schönes Weihnachtslied."

„Und um zehn Uhr bist du in den Federn", gebot ich.

„Gut, in fünf Minuten Abmarsch." (Schluß folgt.)
- »»» -»»»

Wahre Weihnachtsfeier.
Von Otto Lauterburg, Saanen.

So oft die Weihnachtszeit mit ihren Festgottesdiensten,
Schülerbescherungen und Familienfeiern wiederkehrt, pflegen
wir Jesus mit hohen Worten als beglückende Gottesgabe,
als den Heilbringer und Erlöser der Welt zu preisen! und
sogar solche, die sonst dein Christentum und der Kirche wenig
nachfragen, werden bei diesen festlichen Anlässen für einige
Augenblicke aus ihrer Gleichgültigkeit und Eedankenlosig-
keit herausgerissen und zum bewußten Erfassen der Tat-
sache gebracht, daß jene reine, ganz nur aus Gott heraus-
lebende Persönlichkeit, die sich selber als „das Licht der
Welt" bezeichnet hat, vor 19M Iahren auf Erden er-
schienen ist, um die Menschheit aus dem Dunkel der Sorge
und Schuld heraus zu retten.

Die bloße Feststellung dieser Tatsache genügt nun aber
noch nicht, um uns diejenige Umwandlung erleben zu
lassen, die mit dem Weihnachtsfest, der Feier des Eintritts
der Lichtgestalt Jesu in die Nacht der Völker für einen
jeden verbunden sein sollte. Bloße Bewunderung des „Hei-
landes der Welt" und der in ihm herrlich geoffenbarten
Gottesliebe schafft noch nicht die wahre, fruchtbringende
Weihnachtsstimmung. Zur Bewunderung und Begeisterung
für die Persönlichkeit Jesu muß vielmehr die freudige Be-
reitschaft kommen, die Kraft, die Jesus stark gemacht hat
zu seiner Erlösertätigkeit, zu seinem Wandel im Lichte Got-
tes und im Dienst der Mitmenschen, in uns selber wirksam
werden zu lassen.

Die vielen bevorstehenden Weihnachtsfeiern können uns
in unserer persönlichen Entwicklung nur dann weiterbringen
— und vorwärts kommen in unserm Streben
nach einem reinen, wahrhaftigen, gütigen
Wandel möchten wir im Grunde ja alle — wenn
wir schon jetzt in unserm Willen den festen Entschluß reifen
lassen, im nächsten Jahre alle die Einsichten in lebendige
Tat umzusetzen, die bei der Vertiefung in das Wunder von
Bethlehem sich in unsere Herzen senken werden.

Auch der Vers: „Wär Christus tausendmal in Beth-
lehem geboren und nicht in dir. du bliebest doch verloren"
bringt es uns klar zum Bewußtsein, daß echte Weihnachts-
stimmung bei uns nur dann vorhanden ist. wenn Christus
mit seiner selbstlos sich hinggebenden Liebe, seiner Milde,
seiner Nachsicht, seiner Geduld, seinem versöhnlichen Sinn
in uns selber Gestalt gewinnt, wenn wir uns von
der glühenden Sehnsucht durchdringen lassen, immer ent-
schlossener in die Nachfolge des Mannes zu treten, der von
sich sagen durfte, sein Wille sei eins mit dem Willen des
Vaters im Himmel, und der uns unmißverständlich zuruft:
„Wer den Willen Gottes tut, der ist mein Bruder und
meine Schwester."

Auf all die Gemeinden in unserm lieben Bernerland
soll sich wie auf die ganze Christenheit echte Weihnachts-
stimmung, beglückender Weihnachtssrieden herabsenken: auch
in unserm Kreise soll es nach dem Willen Gottes mehr
und mehr dazu kommen, daß Christus nicht bloß als
Erlöser und Befreier bewundert und gepriesen, sondern als
Erlöser erlebt wird, als Erlöser aus Empfindlichkeit
und Streitsucht, aus Oberflächlichkeit und Klatschsucht, aus
Mammonsgesinnung und Ungerechtigkeit, aus all dem
Schlechten, Grausamen, Unlautern, das wie eine dunkle
Wolke über uns lagert und uns den Ausblick in die reine

j Gotteswelt erschwert.
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Popp : Anbetung.

Darum lafet uns 3ufammenftehen unb mit oereinten
Gräften a n t ä m p f e n gegen bie S e I b ft f u dj t,
biefe SBurßel alles Hebels! 2Bir haben einanber nötig,
finb tagtäglicf) aufeinanber angemiefen. 2Bir alle tonnen
uns gegenfeitig ftütsen in ber Heberminbung unferer niebern
©atur, meldje SInfidjten unb Ueberäeugungen mir auef) oer»
treten mögen, ob mir nur mebr 3ur fianbestirdje ober
mebr 311 einer freien religiöfen ©emeinfehaft uns halten,
ob mir biefer ober jener politifchen Partei, biejem ober
jenem Stanbe angeboren. ©erfchicbenheiten ber Heberen»
gung unb fiebensroeife jollen uns nicht länger trennen;
ionbern über all bie trennenben Sdjranten binmeg, auch
über bie in letter 3eit oiel erörterten militarijtijchen unb
antimilitarifiifchen, mollen mir uns 3ujammenfinben 3U einer
Srubergcmeinfchaft, in ber „ein jebes bem artbern bient
mit ber ©abe, bie es oon ©ott empfangen hat", 3U einem
Sriebensbunbe, beffen ©lieber nicht bloff an einem ein»

3igen Sefttag, jonbern bas gan3e 3ahr hinburch 2Beihnad)ten
feiern: burdj fortroätjrenbe freubige ©ntgegennahme unb
lebenbige ©usroirfung ber alten 2Beibnad)tsbotfcbaft:

© I) r e fei ©ott in ber § ö h e,
Unb Seil auf ©rben
Den ©t c n f d) e n feines SBoblgefallcns!

' " — —

9teues $3auen in 3ranfcfurt.
V. ©rünanlagen.

2Bir haben fdfon gefehen, baf? burdj bie ©rbauung ber
Drabantenftäbte 3toifd)en biefen unb bem Stabtfcrn foge»
nannte ©rünflächen ober ©rünanlagen entftehen, bie nicht

bebaut merben bürfen. hingegen ift es nid)t gleidjgültig,
mic biefe flächen benutst merben. ©rofje unbebaute flächen
finben toir in Srantfurt 3. ©• im ©ibbatal, bas bie Stabt
oon einigen ©rofjfieblungen trennt unb gegenmärtig aus
©tattlanb befteht, teilmeife mit ©äumen bcmadjfen. SBir
haben fo bas ©efühl ber SBeite unb Iänblid)er ©übe. Das
an bie Sieblungen anftofjenbe £anb mirb als Dauergärten
an bie ©eroobner abgegeben, fo baff es boppeltem 3mede
bient. Draufjen oor ber Stabt, in anberer ©idjtung, merben
nun eigentliche ©rünanlagen nad) planoollem ©orgehen an»

gelegt, ©iefige flächen, bie ebenfalls nie überbaut merben,
machen heute fdjon ben ©inbrud munberbarer ©ärten. Das
£anb. mirb in Heine ©aqellen eingeteilt unb pad)tmeifc
abgegeben, immer unter ©orausfehung ber ©eobad)tung
ber beftehenben ©orfdjriften. Die Srantfurter fcheinen bie
©lumen überhaupt fehr 3U lieben. 3n biefen ©ärten feheu
mir, foroeit bas 2tugc reidjt, blühenbe Sträucher, ©lumen
felbft in oermirrenber Sülle, bafi man ben ©inbrud betommt,
in einem herrlichen ©arï 311 fpo3iercn. £>in unb roieber
treffen mir inmitten oon unenblichen Sarben Heine £äusdjen,
fogenannte fiaubett, 3um ©reife oon 3irta 4—500 ©îarî,
bie bem ©artenmieter für allerlei 3toede bienen. ©teiftens
finb fie fogar mit einigen Sdüafftellen eingerichtet, ©od)
nifebe, ©erätefdjran! unb Dcrraffc, fo bafs fie als ©Scefenb
häusdjen fehr gut benuht merben tonnen, ©idjt nur baS;
an fdjönfter Stelle foldjer Anlagen finben mir prächtige
Spielmiefen für ©inber, grojje munbcrbarc ©lanfdjbcden,
©rfrifchungsräume, an ©usfidjtspuntten ffiantanlagen, fo»

bafj roirtlid) alles ba ift, mas fid) ein ©robftabtmenfd) 3ur
©rholung nur roünfchen fann.
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?opp: Inbctung.

Darum laßt uns zusammenstehen und mit vereinten
Kräften ankämpfen gegen die Selbstsucht,
diese Wurzel alles Uebels! Wir haben einander nötig,
sind tagtäglich aufeinander angewiesen. Wir alle können
uns gegenseitig stützen in der Ueberwindung unserer niedern
Natur, welche Ansichten und Ueberzeugungen wir auch oer-
treten mögen, ob wir nur mehr zur Landeskirche oder
mehr zu einer freien religiösen Gemeinschaft uns halten,
ob wir dieser oder jener politischen Partei, diesem oder
jenem Stande angehören. Verschiedenheiten der Ueberzeu-
gung und Lebensweise sollen uns nicht länger trennen:
sondern über all die trennenden Schranken hinweg, auch
über die in letzter Zeit viel erörterten militaristischen und
antimilitaristischen, wollen wir uns zusammenfinden zu einer
Brudergemeinschaft, in der „ein jedes dem andern dient
mit der Gabe, die es von Gott empfangen hat", zu einem
Friedensbunde, dessen Glieder nicht bloß an einem ein-
zigen Festtag, sondern das ganze Iahr hindurch Weihnachten
feiern: durch fortwährende freudige Entgegennahme und
lebendige Auswirkung der alten Weihnachtsbotschaft:

Ehre sei Gott in der Höhe,
Und Heil auf Erden
Den Menschen seines Wohlgefallens!

Neues Bauen in Frankfurt.
V. Grünanlagen.

Wir haben schon gesehen, daß durch die Erbauung der
Trabantenstädte zwischen diesen und dem Stadtkern söge-
nannte Grünflächen oder Grünanlagen entstehen, die nicht

bebaut werden dürfen. Hingegen ist es nicht gleichgültig,
wie diese Flächen benutzt werden. Große unbebaute Flächen
finden wir in Frankfurt z. B. im Niddatal, das die Stadt
von einigen Großsiedlungen trennt und gegenwärtig aus
Mattland besteht, teilweise mit Bäumen bewachsen. Wir
haben so das Gefühl der Weite und ländlicher Ruhe. Das
an die Siedlungen anstoßende Land wird als Dauergärten
an die Bewohner abgegeben, so daß es doppeltem Zwecke
dient. Draußen vor der Stadt, in anderer Richtung, werden
nun eigentliche Grünanlagen nach planvollem Vorgehen an-
gelegt. Riesige Flächen, die ebenfalls nie überbaut werden,
machen heute schon den Eindruck wunderbarer Gärten. Das
Land wird in kleine Parzellen eingeteilt und pachtweise
abgegeben, immer unter Voraussetzung der Beobachtung
der bestehenden Vorschriften. Die Frankfurter scheinen die

Blumen überhaupt sehr zu lieben. In diesen Gärten sehen

wir, soweit das Auge reicht, blühende Sträucher. Blumen
selbst in verwirrender Fülle, daß man den Eindruck bekommt,
in einem herrlichen Park zu spazieren. Hin und wieder
treffen wir inmitten von unendlichen Farben kleine Häuschen,
sogenannte Lauben, zum Preise von zirka 4—500 Mark,
die dem Eartenmieter für allerlei Zwecke dienen. Meistens
sind sie sogar mit einigen Schlafstellen eingerichtet, Koch
nische, Geräteschrank und Terrasse, so daß sie als Weekend
Häuschen sehr gut benutzt werden können. Nicht nur das;
an schönster Stelle solcher Anlagen finden wir prächtige
Spielwiesen für Kinder, große wunderbare Planschbecken,
Erfrischungsräume, an Aussichtspunkten Bankanlagcn, so-

daß wirklich alles da ist, was sich ein Großstadtmensch zur
Erholung nur wünschen kann.


	Wahre Weihnachtsfeier

